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wir wotlen diesen

heutigen, ercren Tag nit der Fesctellung be-
ginnen, dus wir Normalsterbliche ffiihle
haben. Eine gunze Palette von Crefühlen ver-
schiedenster Färbung. Einen.lirger mit einem
Schuss Binerkeit am Morgen, eine zaghaft
hoffinrngwolle Freude am Abend. Krefistrot-
zende Geftihle, die uus über längere Zeit ihre
Meelt demonstrieren, oder blasse, die nach
lurzer Zeit ihren Einfluss verlieren. Geftihle,
die uns Tiänen in die Augen treiben oder aber
den hrls in die Höhe. Die einen finden wir
vnrnderbar, andere hätten wir lieber nic,ht
Und umgekehre Jene hätten wir nun lieber
nicht, solche hingegen finden wir ganz fantas-
dsch.

Nun, das alleskommtlhnen jasicheraus eige-
ner Er&hnrng nur allzu belannt von Aber
jetzt einmal eine Frage an Sie: Können Sie

wirHich behaupten, dass Sie irgendeine Kon-
trolle über dieses Sammelsurium von Emotio-
nen haben! Oder dass Sie irgendetwas dazuan

sagen haben, wann ein Geftihl kommen bznr.

verschwinden solll Neir ilonke, ich rnöchte mich

jwt gerade nicbt beletulig fiüblm"
Glauben Sie, dass nach unserer &Ieinung

gefogt wird, welches Gefühl wir gerne hät-
tr;n? Bine seb4 mihbten Sie lieber weinm, shb

{wm oder örgmt? Webbe Stidrke zothrschn Sie?

Hänm Sie geme einm hleinen Wutausbrwch, oiler
sagtlhnm einHailbarnpf eber zu?

Nein, uns fiagt man nieht, überhaupt fragt
men uns invielem nicht

Ob wir zum Beisprel lrankwerden wollen
oder nicht, dt werden wollen oder nicht, ster-
ben wollen oder nicht" Wir werden einfach
älterund mtissen sterben. Werden einfae,hvor
vollendete Tätsachen gestell* Voilä, il,u wirct
gehoren. Jeat mwx il* leberl, Vaith, ila b*st itu ihi-
naz Khpn Der ärt gro.$ oder hlein, egal ob dir das

pasq dnist gesand" ist bank, bat flumgetifim.
Und dß, uoilh, sind ileine Gefribtre: Wautigkeh
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Wut, Ärgea l-angeweile, Glik*, Neid Zt{ried.m-
belt, F,ifemcbt, Unrwhe cnd n we,iter,

B hat den Anschein, dass die Antwort auf
die Ihnen vorher gesrellt€ Frage ein Hares
Nein sein muss, nicht vahr? Nun, auf jeden

Fdl liefert u"s dieses Nein den allerersten

Hinweis zum Umgangmit Geftihlen.

Wenn wir nämlich mit unseren Geftihlen so
umgehen, als könnten vir sie kontrollieren, sie
garherbeiwänschen oder auswählen, dann sit-
zen wir einem fatalen lrtum auf und machen
uns dadurch das Lebenunnötigschwer. Nichts
hOrt*imtichauf, so zusein, wie esisq nurweil
wir es nicht haben wollen oder weil wir es un-
bedingt haben wollen" Wir können Geftihle
verfluc;hen, unterdräcken, verdrängen, uns
nach ihnen sehnen, an ihnen hangen. Wir
können uns hassen, wenn wir etwas Bestimm-
tes ftihlen, uns schämen, schuldig erHliren
oder anderen die Schuld deftir in die Schuhe
schieben. Abeq wes glauben Sie, bringt ein sol-
cher Umgang mit sic.ht Etwas Angenehmes?

Oder eher Magengesehwtire, ktmme Rü-
clren, schwarze lil/olken irn Gemtit und rosige,

aus denen man immer wieder herab{ällt?

Geftihle sind nun mal so, wie sie sind. Sie sind
weder gut noetr schlecht, riehtig oder falsch.

Sie sind einfac.h. Gehen wir irn tTmgang mit
ihnen von dieser Taeache aus, hat das viele po-
sitive Auswirhrngen.

Wir mässen ztrm Beispiel innere Kännpfe
wie den folgenden und viele ganz ähnlicher
fut gar nicht mehr ftihren: Klar, er awr mein
Hund" und ja,zt ist er tot. Aber rnicb deruegm n
ffaarig za ftihlm, das sn doch tiihherXicb. Nicbtt
ab sentimentales Gewe. Icb sollte es einfaü weg-

stecken körmm. Icb bin doch nicht jemand, dw so

kicbt aw der Fawng zu bringen en, Dass mir
dies überbaupt aebtu,t, ist wirkticb bescbäwend.

Das ist ja fa^u wie ilemals ah Kinil, da Enilsste icb

awh heulm, als mein Ted@ iyt den'teich fiel, und
nicbt wehr gerettet werden konnte. Aber icb bin
ikcb kcin Rind mehn Atn wirkliclt, Darnft rnuss

sofon Scbfu"rs sein!


